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sönlichkeit, dieses ausgeglichene, weise, teste und zugleic grundgütige,
lıebenswürdige Wesen siıch vergegenwärtigt, das auf all die Besucher, be-
sonders auf die vielen deutschen Gelehrten, weilche die stille Wohnung des
ardınals Collegio Pıo0 Latino Americano betraten, einen O eigen-
artıgen Reiz ausgeübt hat Mir selbst sind die Stunden, die ich be1 meinen
vielen Romaufenthalten be1 ardına TrTIie sein durfte, unvergeßlıich. In
seinem Wesen en der große Gelehrte, der Priester un Ordensmann,
eine weıtblickende un weitaufgeschlossene Wissenschaft un! eine tiefe
Religiosität un Wäarfiinie 1€e€ ZU  F Kırche iın einer edlen, reinen Harmonie
sıch geeint. Die Beamten un! Diener der Vatikanischen Bıbliothek, die
nach dem Requiem den Sarg des hingeschiedenen Kardinals getragen
aben, trauern un den Heimgegangenen ebenso WwI1e seine wıissenschaft-
lıchen Freunde un! Verehrer. Was als Ordensmann SECWESCNHN un Wäas
CT für seinen en bedeutet hat, werden besonders diejenigen, die näher
un! täglich mit ıhm verkehren konnten, besten kennen un! würdigen.

ich SC  16 mıi1t den Worten, die einer seiner treuesten Freunde, der
Direktor der Vatikanischen Museen un! Etruskologe Bartolommeo Nogara,
in einem Nachruf niıedergeschrieben hat®: „Von wenigen Menschen 1äßt
siıch WI1€e VO  - ardına. TIie S:  9 daß be1 ihnen die besten Fähigkeiten
des erzens Uun!: des Verstandes 1n tast vollkommenem Gleichgewicht
ruhten, daß ihre Lebenshaltung immer SC musterhaft un geradlınıg WAar
un daß S11 e die ihnen verliehenen en der Natur W1e€e der na: mit SO
erstaunlichem Fleiße tür die eligion Uun: die Wissensc  ft ausgenützt
haben.‘‘

Zum reliéiösen Ringen iın Deutschland
Von Anton och S. J

S ist nıcht erst das Ergebnis-einer geschichtlichen Entwicklung oder
einer VO  ; Absıcht gelenkten Erziehung, sondern zutieist 1in eutscher

Eigenart begründet, aut deutschem oden, iın deutschen Herzen die
Auseinandersetzungen, zumal 1n Dingen der elig1ion, die Neigung
zeıgen, eine Sanz besondere Schärfe anzunehmen und zugleic auf die
Volksgemeinschaft auszustrahlen. Es i1eg 1m Wesen eutscher Gründlich-
keıt, daß sich der amp des ages mıiıt großer Schnelligkeit 1NSs rund-
sätzlıche un: Weltanschauliche hinüberspielt, die Gegensätze art aut-
einanderprallen. Und die deutsche 1eire des Gemüts tragt das ihre azu
be1, daß der also gesteigerte Kampf mit einer Inbrunst und Leidenschaftt
auifgenommen WwIird, die mehr als einmal 1n der deutschen Geschichte einen
glımmenden KFunken ZU TAan!: entfachten un den ZzZu Behandlung
stehenden Fragen WwI1e der SaANZEN olksgemeinschaft lang nachwirkenden
Schaden zugefügt en

Es ist gut, sich diese Eirkenntnis heute wiederum gegenwärtig halten,
in einem Augenblick, Deutschland mitten 1n Zeıten schwerwiegender

Avvenire d’ Italıa, Aprıl 1934.



226 .8ı 30a 94  MO
politischer Entwicklungen gleichsam über Nac  er Schauplatz eines
relig1ösen Rıingens geworden iSt,; dessen rgebni1s und nde heute och
n1ıemand klar abzusehen° Es kannn sich schon diesem TUN!
uch 1er nıcht darum handeln, Letztes und Abschlıeßendes ber Deutsch-
an relig1öse Krise wollen; muß genügen, zunächst die Kräfte
aufzuzeigen, die sıch in diesem Rıngen miteinander MESSCHL, un:! einıge
edanken darzulegen, die gleicherweise die 1e ZU Christentum w1e
ZU deutschen olk eingeben, damıt der geistige amp nıiıcht ein Schaden,
sondern eın Gewinn werde für olk un Christentum.

Das ußbße 1ıld der Lage, das allerdings 1Ur die vorläufige Vertei-
lung der Kräite un! nıcht die innerste ampilınıe zeigt, wırd stichwort-
artig gekennzeichnet Urc die 1er Großgruppen: Katholische Kırche,
„Bekenntniskirche‘“‘, Deutsche Christen, Deutsche Nichtchristen (um
diesem denkbar weiten Namen einmal es zusammenzufassen‚ w as be-
wußt erhalb des Christentums 1n einem irgendwie gearteten deutschen
Glauben steht). 104

Der katholische V olksteil Deutschlands ist uch heute och eine wen1g-
1mM großen SYaANZCH einheıitliıch geschlossene un erfaßbare Größe, Was

reLNC nıcht soll, daß nıcht auch in iıhn die Kräfite hereinspielen, die
das übrige Deutschland bewegen 1C  ar wıird die Scheidung der Geister
jedenfalls zunächst und starksten 1m deutschen Protestantismus der
eıt AÄAus ıhm VOT em en sich, damıit beginnen, jene abgespal-
ten, die das Christentum überhaupt SAatt en un! sıch irgendwo 1n der
Front des Deutschglaubens allein oder mit andern einhinden,
soweit in ihnen eın relig1öser Zug och wach und reSs«C ist. Diesen ent-
schlossenen un unentschlossenen) Nichtchristen gegenüber steht heute
die „Bekenntniskirche‘‘, die aUS dem Grundgehalt des reformatorischen
ermächtnisses en und diesem unverbrüchliche Treue wahren 111l In
der Miıtte stehen, ach beiden Seiten 1n unmerklichem Übergang, die Deut-
schen Christen, 1in kirchenpolitischer Hinsıcht ZWÄI' klar und geschlossen,
hinsıchtliıch ihres christlichen ollens ber och immer VO einer 1e
der Anschauungen, die sich vorläufig wenigstens unmöglıch auft einen
Nenner bringen 1Laßt

hber erst das Eıindringen in den iınne S inn des LEeEUu autbrechenden
Rıngens eröffnet das Verständnis für die Bedeutung un Tragweite der
Stunde, in der das Christentum heute auf deutschem en steht Dazu
bedart allerdings einer Besinnung, die ber die Anlıegen un:! Sorgen
des ages hinaus die großen Lini:en 1n der Geschichte des Christentums
1n Deutschland ertaßt un 1n die Zukunit weiterzuführen versucht. Han-
delt sich doch heute eine höchst bedeutungsvolle Entwicklungsphase
des reformatorischen Christentums un amıt des Christentums überhaupt
ın eben der Grundirage, VO der VOT vierhundert Jahren der eue Glaube
seinen Ausgang nahm 1n der rage ach dem ınn des ınbruchs Gottes
in die Welt, wIıie sich ın Christus vollzog, theologisc gesprochen in der
rage „Natur un Gnade‘‘, die doch 1m TUnNn:! hinter en heutigen Aus-
einandersetzungen steht.
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Zum religiösen Rıngen Deutschlandban  AAn  E  M  R  5  5  Zum religiösen Ringen in Deutschland  22  U ebla In Deutschland Bemußt und unbewußt ol i  oder besser gesagt offenbart, ist auf der einen Seite, sachlich kühl oder  leidenschaftlich bewegt, die Absage an Luther und den echten, ursprüng-  lichen Protestantismus, auf der andern Seite aber die geradlinige Fort-  setzung jener Entwicklungen, die im deutschen Protestantismus seit mehr  als einem Jahrhundert zur immer größeren Entleerung des Christentums  geführt haben.  Am Anfang der deutschen Reformation stand das Heilserlebnis Luthers  und seine Lehre von der Gnade, deren abgründlicher Pessimismus in der  Auffassung der gefallenen Natur zweifellos aus der Tiefe urdeutschen  Ringens und Leidens um Gott entsprang, die aber mit ihrer grundsätz-  lichen Verkennung, ja Verdammung aller der Gnade vorgegebenen Ord-  nungen und Werte der Natur jene andere, im deutschen Wesen ebenso  lebendige Seite unerfüllt lassen mußte, die zum naturhaft Großen und  Guten im Menschen, vorab im deutschen Menschen, ihr starkes, freudiges  Ja spricht.  Heute nun, wenn auch nicht erst seit heute, ist dieses Ja weithin so  übermächtig geworden, daß es immer wieder geradezu zur feindseligen  Kampfansage wird gegen das reformatorische Nein, daß es den Pessimis-  mus Luthers unter den verschiedensten Parolen — „Paulinismus‘‘, „ Juda-  ismus‘“, „Knechtseligkeit‘“, „Irrwahn‘“ und „Betrug‘“ — einfach nieder-  schreit und im genauen Umschlag in den oft naivsten Optimismus Natur,  Rasse, Blut und Volk als letzte, absolute Werte setzt.  Man höre z. B., wie Hauer, der selbst vom Christentum Luthers her-  kommt, genau an diesem Punkt einsetzt*: „Ist das Gerechtwerden vor  Gott die zentrale Frage etwa der religiös ringenden Jugend des deutschen  Volkes je gewesen? Ich bezweifle dies.... Wenn das (aber) nicht die zen-  trale Frage ist, ‚Wie werde ich gerecht vor Gott?‘, und man von dem  Christentum her versucht, diese zentrale Frage zu erzwingen, damit das  Luthererlebnis oder die Luthererfahrung wiederholt werde und die zentrale  Erfahrung, die ein Apostel Paulus gemacht hat und an deren Realität ich  nicht rütteln will, — dann haben wir die Gefahr der religiösen Suggestion,  und zwar einer ungeheuren Suggestion auf die gesamte Jugend, die sich  gefährlicher oder weniger gefährlich auswirkt, je nachdem man den Zwang  dieses Satzes dadurch ausübt, daß man ihn einfach hinstellt als allgemein  Ra  gültig, oder dadurch, daß man erklärt: ‚Wenn ihr nach diesem Satz nicht  666  erfahren habt, dann seid ihr verdammt  .  Diese Ausführungen Hauers sind beachtenswert, einmal wegen des ty-  pischen Mißverständnisses, daß auch er „fremdes Seelentum“ da sieht, wo  die wahrhaftig deutsche Seele Luthers die eigene grüblerische Düsterkeit  der Heilsauffassung in Paulus hineingelesen hat; dann aber auch wegen  des deutlichen Hinweises auf die Ablehnung, die die fundamentale Problem-  1 In seinem Vortrag: „Der Kampf der indogermanischen und der vorderasiatisch-  semitischen Religiosität“, auf der Tagung der Gesellschaft für germanische Ur- und  Vorgeschichte im Januar dieses Jahres (Nordische Welt, Berlin-Dahlem, März  1934, S. 20).Was sich heut’e weithin 1n ]5eutschland beWußt und unbe_wfißt VOllziéht
oder besser gesagt offenbart, ist auftf der einen Seite, achlich kuühl oder
leidenschatitlıc bewegt, die Absage Luther un: den echten, ursprüng-
lichen _ Protestantismus, auf der andern Seite ber die gera  inige Fort-
setzung jener Entwicklungen, die 1 deutschen Protestantismus se1it mehr
als einem Jahrhundert ZUr immer größeren Entleerung des Christentums
geführt en

Anfang der deutschen Retormation stand das Heıilserlebnis Luthers
un seine Te VO  - der nade, deren abgründlicher Pessimismus ın der
Auifassung der gefallenen Natur zweitellos aus der 1eie urdeutschen
Ringens un Leidens Gott entSprang, die aber mıiıt ihrer grundsätz-
lichen Verkennung, Ja Verdammung er der na vorgegebenen Ord-

un!: Werte der Natur jene andere, 1 deutschen Wesen ebenso
lebendige Seite unertüllt lassen mußte, die ZUI naturhaft Großen un
Guten ım Menschen, vorab 1m deutschen Menschen, ıhr starkes, Iireudıges
Ja spricht.

Heute Nun, wenn uch nicht erst se1it heute, ist dieses Ja weıithin
übermächti geworden, immer wıeder geradezu ZUFr feindseligen
ampifansage wird das retormatorische Neıin, den Pessimis-
INUuS Luthers den verschiedensten Parolen „Paulinismus’‘‘, „Juda-
ismus“, „Knechtseligkeit‘‘, „Irrwahn“ un! „Betrug‘ infiach nieder-
schreit und 1im SCHAUCIL mschlag 1n den oit naıvsten OÖptimismus Natur,
Rasse, lut un olk als letzte, absolute Werte

Man Oore Da B: W1Ie Hauer, der selhst VO Christentum Luthers her-
kommt, diesem un einsetzt!: „Jst das Gerechtwerden VOTLT

Gott die zentrale rage EetwW. der relig1ös ringenden Jugend des deutschen
V olkes Je gewesen? Ich bezweiıife 1€e5s. Wenn das (aber) nıiıcht die zen-

trale rage 1sSt, ‚Wie werde iıch gerecht VOT Gott?‘, und 1983028  m} VO dem
Christentum her versucht, diese zentrale rage erzwingen, damıt das
Luthererlebnis oder die Luthererfahrung wiederholt werde un die zentrale
Erfahrung, die ein Apostel Paulus gemacht hat un deren Realıtät iıch
nıcht rütteln wıill, ann en WIr die Getahr der relig1ösen Suggestion,
un: ZWar einer ungeheuren dSuggestion auft die gesamte Jugend, die sich
gefährlicher oder weniger gefährlich auswirkt, Je nachdem mna  ; den wang
dieses Satzes dadurch ausübt, daß INa  } iıh: ıntach hinstellt als allgemein
gültig, oder dadurch, daß 1a erklärt: ‚Wenn ihr ach diesem atz nıcht

eertahren habt, annn se1d ıhr verdammt
Diese Ausiührungen Hauers sınd beachtenswert, einmal des C

pischen Mißverständnisses, daß uch C „iremdes Seelentum‘‘® da sieht,
die wahrhaftig deutsche eele Luthers die eigene grüblerische Düsterkeit
der Heilsauffassung ın Paulus hineingelesen hat; annn ber auch
des deutlichen Hinweises auft die Ablehnung, die die fundamentale Problem-

In seinem Vortrag „Der Kampi der indogermanischen und der vorderasiatisch-
semitischen Religiosität“, auf der Tagung der Gesellschatt für germanische Ur- und
Vorgeschichte 1m Januar dieses Jahres (Nordische Welt, Berlin-Dahlem, arz  A#
1934, 20)
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stellung des Luthertums heute VOT em 1n weıten reisen der Jugend
findet

ährend 1er die Entwicklung bis ZUr Verwerfung der reformatorischen
Grundanschauungen, ja des Christentums überhaupt fortschreitet, en
die Ableger der Refiormation SÖ kräftiger weıter, die se1it Generationen
der Säkularisation des Christentums denen bereiteten. Der deutsche
Idealismus un Subjektivismus des etzten Jahrhunderts, ationalismus
un!| Kritizismus reichen sıch die Hand, — ınnerhalb un! außerhalb der
christliıchen Bekenntnisse Religionsformen scha{ffen, die mıit Christen-
TUum weni1g oder Sar nichts mehr tun en

Eın eispiel, bis welchem rad auch VO  -} solchen, die den en
des Christentums nıcht verlassen wollen, die Verflüchtigung der christ-
lıchen Botschaft gedeihen kann, ist „„Das uch VO  } der deutsch-völkisch-
christlichen Religion‘, 1n dem ein eologe, Proiessor Lic Dr Hermann
©  ar  9 seine edanken ber das MECUC Christentum entwickelt Vom
christliıchen Te ist 1er nichts mehr stehen geblieben als der Glaube

einen Gott:;: die sittlichen Gebote erschöpfen sich 1m wesentlichen in
den TE1 Forderungen: „Halte heilig deine Rasse rein deinen
Körper Uun! deine eele heilig deine Ehe.“ Bleibt och das
Vaterunser, ın dessen Sanz 1mM Geiste der „ Wıllens- und Tatreli-
6  gion ausgelegten Bıtten der Vertfasser „das heute alleın och gültige
Symbol der reinen elıg1on Jesu  c. sıeht

Es ist keine rage, daß dieses Minimalchristentum soweıit ın
och Christentum mas einer großen Zahl derer zZusagt, die
heute och innerhalb der Kırchen stehen. Eine rage ist NUT, ob 65 nıcht
die Vorstuifie einer endgültigen Liquidation des Christentums bedeutet,
das 1er seines innersten Gehalts entleert erscheint. Und diese Befürch-
tung ist C die rein rel1ig10s gesehen be1 vielen Anhängern der Bekenntni1is-
kırchen 1 Hıntergrund der edenken steht, die ihnen eın Zusammen-
gehen mi1t den Deutschen Christen erschwert. Sind doch immer wıieder

Vgl dazu die Säatze Bergmanns in seınen 99) hesen der Deutschreligion“:
„Wer 1112 Erbsünde glaubt, der meınt, der Mensch könne nıcht anders als SUN-
digen Darın lıegt ein Schlechtigkeitsglaube (Pessimismus) VO Menschen:‘‘, iıne
„negatıve Suggestion, die Zu  >4 Demoralıis:erung des Menschen führt‘‘; Bergmann
bezeichnet deshalb diese Auffassung, wıe  f gewöhnlıch alles überschreitend, als
„nNicht DUr ungermaniısch un undeutsch, sondern unsıttlıch und unrelig1ös“ (50)

Breslau 1034, Ferdinand Hırt (175 5.) 3_...
Wie anspruchslos dieses „kritisch gesichtete“ Christentum eın kann, zeigen

Sätze Wwıe diese, deren Unbefangenheit gegenüber größten geschichtlich-religiösen
Problemen kaum überboten werden kann  *  ö Das Christentum wuchs „qdus kleinen
Anfängen YAN einer tarken Gemeinschatt kraft seiner CI1O Expansionskrait
(Matth. I 31 f )“ (8) Die Auferstehung Christi erklärt sıch daraus, „der inten-
1ve Schmerz er  ber den "Tod Jesu 1n eın Gegenteıil umschlagen mußte‘*‘* (42) Um
Paulus bekehren, „Lällt eın intens1v greller (!) Blıtz, der ıhm autf einıge eit
das Augenlicht raubt‘‘. Aus dem nachfolgenden Donner hört den Anruftf heraus,
dem gern folgen würde, „WENN LUr eın Augenlicht wieder erhalten könnte  s  06
(38) Bei solcher Befangenheit 1m liberalsten Kritizismus annn auch VO  - der
1m Vorwort versprochenen „Überarbeitung in wissenschaftlıcherem ewande‘“‘ kaum
viel erwarten.
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Vertreter der deutschchristlichen Richtung, be1 denen der altgläubige Pro-
estant Jjenen Schwund eigenstem hristliıchem Gehalt feststellen muß,
der ıhn tür die Zukunit des christlichen aubens nıchts Gutes hnen
1äßt

ber E  65 sind etzten es nıicht die WwI1e immer gearteten relı-
giösen Versuche, auch nıicht die ausgesprochen feindselig auftretenden,
die das Christentum und die Kiıirchen in Deutschland eigentlichst 1ın die
Krise führen ® Das, Was heute das Christentum auf deutschem en

staärksten 1n seinem Bestande bedroht, ist die Getahr einer allseıtigen
Säkularisation des ebens, die Verschlingung des Menschen 1Ns reine
Diesseı1ts, seine totale Beschlagnahme Urc jene Iriebkräfte und 1ele,
denen Christus 1n seiner großen messianischen Versuchung ausdrücklıch
un für ımmer tür sein eic die Absage erteilt hat Brot, Glanz und
aCc SO WwWI1Ie S1e amals als Wunschbild 1 messianıiıschen otten se1ines
Volkes lebten.

Es ist nıcht eine ausgesprochene Verneinung, sondern die stillschwe1-
gende Verdrängung des Christentums, oder | eine Wendung al

dem Pfingstauiru der Arbeitsgemeinschait katholischer Deutscher
gebrauchen seine Behandlung oder allentalls och Duldung als „neben-
sächlıiıche Vereinssache‘‘, die z besten möglichst bald VO  } der Bildfläche
verschwinden sollte

Hiıer taucht die eigentliche, die Schicksalsirage auf, die heute dem
deutschen Christentum gestellt ist: die Geiahr, daß sein Bestand VO innen
her ausgehöhlt oder VO  - außen her ausgehungert wird. Wiır betonen
auSdruCc.  1C die Gefahr:;: denn sıch besteht aufseiten der Staats-
führung ach wie VOILE der 1  e als rel1g1öse Grundlage des deutschen
Volksgefüges den en des „POoSitiven Christentums:‘‘ anzuerkennen, SO
unbestimmt un! weiıterer Klärung edü  1g dieser Begriff uch sein mMas
un:! anderse1ıts wird das Christentum Christi heute och VO  e} einem edeu-
tenden eıl des deutschen Volkes s ( stark un!: ebendig9daß der
Augenblick einer Bedrohung des christlichen Volkscharakters 1in seiner
Eixistenz jedenfalls nıcht unmittelbar gegeben erscheıint. Immerhiıin zeigen
orgänge un Symptome, nıcht 1n einzelnen etwa künstliıch
Kreisen, sondern 1n breiteren Schichten des christlich gläubigen Volkes,

eine Getahr gesehen wird un daß ebenso der ernSste besteht,
diese Gefahr bannen, wıe der Wunsch, S1€e gebannt sehen.

Nun betont der Nationalsozialismus mi1it ec die Verbundenheıit der
Führung mit dem olk und eistet in der '"Tat Außerordentliches, diese
Volksverbundenheit aufrechtzuerhalten und vertiefen. Es müßte also
eigenartig zugehen, WLn olcher Führung entgehen ollte, mit weiCcC
echt eutscher Treue och Miılliıonen eutscher olksgenossen 1n
Uun!:' and dem ererbten Glauben festhalten und w1e stark S1e sich mıiıt
ihrer Kirche verbunden wissen. Gewiß g1ibt 65 auch rel1g10ös zersetzte,

Vgl den Beitrag „Probleme der Deutschreligion“ 1 Aprilheft dieser eit-
schrift
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das Christentum indifferente Gebiete, aber cS eine nıcht ge-
Täuschung, VO  ( diesen CiNeN voreıilıgen Rückschluß auf dıe Lage

8l ganz Deutschland ziehen. Der deutsche Katholizismus hat ebenso
WIe der deutsche Protestantismus se1it dem rieg machtvollen
innern UIDrIuC. erlebt WIT nennNnen alleın auf katholischer Seite Ü, d. die
liturgische, eucharistische, die Exerzitienbewegung, die Jugendarbeit,
dıe Katholische Aktıcon daß jede echter Volksverbundenheıit ebende
Führung auf 1C mMit starken, iıhrer selbst bewußten christ-
lıchen Haltung rechnen IMUu. Es ann siıch also für jeden Verantwortungs-
bewußten Sar nıcht darum handeln, diesen Zeıten, die außen
den geschlossensten Einsatz der Kräite eriordern, Kxperimenten ZU-
g geben, die treugläubıige Bekenner beider Konfessionen als
Bedrohung der Substanz ihres aubens mpfinden mußten.

Wenn irgendwo, SC MUu. 1er der große Gedanke der Einheit un! Eın-
tracht des Volkes als höchster Grundsatz vorleuchten, die aber nıcht
Urc C1MNeEe TUC vollzogene Vermengung des Verschiedenartigen,
sondern Urc dıe irelie, VO gegenseit1ger Achtung getragene Anerken-
nung des Jjeweıls Eıigenartigen SCW hrleistet wird

Damıiıt 1St uch bereits Eınwand der en entzogen, der heute
nıcht selten vorgebracht wird merkwürdigerwe1se nıicht VO  e} den tiet
überzeugten nhängern der beiden Konfessionen, sondern VO  w} uben-
SsSeitern sehr verschiedener erkunit, die ıhre orge das gede1  1C  €
Nebeneinander der christlichen Konfessionen ofenbar Sanz plötzlıch ent-
ec en Man spricht auf einmal auttallend 1el un mMi1t tiefem Be-
dauern VO „Streit der Kontiessionen USW. un! zielt €e1 auft die Not-
wendigkeıt €es Trennende mögliıchst rasch un gründlich einzuebnen.
Nun hat das Nebeneinander der Konfessionen weder die deutsche Eıni-
ZUnS gehindert och die deutsche Einigkeit gESTOTT Wwann er Deutsch-
land als das EINCINSAINC V aterland die chranken gefordert WäaTl. Daß
die beiden Konfessionen fast nıchts anderes tun gehabt hätten als sich
gegen  1g eie  en, hören WTr M1 Erstaunen ZU ersten Mal
Bısher erschien das gelegentliche Geplänkel das weder geleugnet och

JC kleinlich und häßliıch wurde, beschönigt werden soll doch sSeit
eıt glücklicherweıse als Untergeordnetes, das neben dem

großen un iruc  aren Wirken der beiden Bekenntnisse auftf ihrem UI-

CIHCHNCN Gebiet gebührenderweıse stark zurücktrat
Im übrigen en die besten gläubigen Denker 112 diesem Nebeneinander

der Konfessionen nıcht NUr eiNe Zulassung, sondern, nachdem die Spal-
tung einmal geschichtlic gegeben 1St, auch Auiftrag Gottes das
deutsche olk gesehen, dessen innn nıcht UrCc wilikürliche MENSC  ıche
Nivellierung der Gegensätze rtuüllt wiıird sondern allein uUurc ehrliches
Austragen der auierlegten geschichtlichen Sendung ach bestem Wiıssen
und Gewissen. In Wirklichkeit die beiden christliıchen Bekenntnisse
vielleicht och 1951> schr auteinander gerichtet wI1Iie CS heute sind
Manches wacht heute deutschen Protestantismus aut Was EeiNeEe
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mittelbare Bésinnung auf altes gemeinéames Erbe bedeutet 7: manches
wächst autf katholischer Seite wıie die vertieite Christusfrömmigkeit, dıe
Bibelfreudigkeit, das rhöhte Verantwortungsbewußtsein aubens-
einigung Was 1mM inn eines gegenseitigen ichfindens wirkt Und mehr
und mehr eint die gemeinsame orge den Fortbestand lebendigen
Christentums auft deutschem en die Herzen auch dort, wo der Glaube
sıch och nıcht ZUTFr. Eıinheit en ann.

Es ist och ein anderes W ort, bedrohlicher un: arum gefährlicher tür
den Frieden als das Wort VO „Streit der Konfessionen‘‘, mit dem heute
da un ort Zu leicht gespielt wird. Wir meinen das Wort VO „Streit
der Weltanschauungen‘‘, der christlichen und der nationalsozialistischen,
deren jede den nspruc auf Totalıtät erhebe un deshalb notwendig
die andere bıs ZUTE Vernichtung bekämpten mMUuSsSse. Was €e1 übersehen
wird, iSt, daß C gerade der eigentliche ınn unserer heutigen Sıtuation
1st, die Tragweıite dieses Schlagwortes abzugrenzen und SC seine wahre
Bedeutung herauszuarbeiten. Es ist das laßt sıch VO vornehereıin

schlechterdings nıcht wahr, daß die beiden totalen Ord-
NunsScCH sıch notwendig ekämpfen mussen; enn S1e sind total, nıicht
in derselben, sondern in einer jeweils verschıedenen Sphäre. Sie können
einander e1in: werden, wWEeNn S1€e in die andere, fremde Sphäre übergreifen;
1n diesem Fall, wenNnn die oben angedeutete Gefahrenmöglichkeıit 1r  iıch-
eıt werden sollte

S1e 6S nıcht wird, Aaus der Spannung, die zwiıischen beiden
rdnungen besteht, solange S1e sıch. ın einem un! emselben Menschen
überschneiden, keine pa  ung wird das eriordert heute überall,
Verantwortung wird, die denkbar wacheste orge Wenn 1er
och einige Uunsche für die Art der Auseinandersetzung insbesondere
aus der katholischen Lage heraus geäußert werden sollen, SO geschieht
nıcht, klagen 'oder anzuklagen, sondern aus demse Streben,
das unumgänglıiche geistig-relig1öse Rıngen in den Bahnen der ac  ich-
eit un! Versöhnlichkeit erhalten, die für das innere Reıten der Na-
tıon ruchtbar werden lassen.

Es ware  —f zweıtellos eine SanNz bedeutende Erleichterung, wennll dıe oft
unsägliche Unwissenheit in Dıingen des Christentums, der Kirchen un!
Konfessionen mehr als bisher a Mitreden gehindert oder wenigstens als
Ignoranz immer gebührend gekennzeichnet würde. EWl soll jeder olks-
genosse die Möglichkeit en un ehalten, sein Wort auch auf elig1ö-
secm7 Gebiet mitzusprechen ber 1st dem deutschen olk damıiıt gedient,

Wır denken hier U, a,. gerade dıie Wiederaufnahme der „theologıa naturalıs‘
durch Brunner, die uSs der lutherischen Vereinseitigung der Gnadentheologie
herausführt, und verweısen dabei auf Brunners neueEestes Schriftchen: „Natur und
Gnade Zum Gespräch mıiıt Karl Barth‘“‘ (44 ,, Tübingen 1934,; M 1.50) Zwar _

scheint die thomistische Au{ffassung des Natur-Gnade-Verhältnisses nıcht erschöp-
tend dargelegt un jene Luthers sehr den Wiıdersprüchen herausgelöst, ın
denen Sie ıch be1 iıhm verstrickt, ber WIrd doch sichtbar, wıe  >“ Luther und Calvın
hier Gedanken der alten Kiırche 1n ıhr eigenes System hinübergenommen haben, an
die heute wiıeder fruchtbar angeknüpft werden kann. Bekanntlich bewegt ıch das
theologische Denken Gogartens un anderer in ganz ähnlıcher Rıchtung wıe be1
TunnNer.



232 n 1n DeutschlandNnion Koch„ J., Zum religiösen Ringe
wenn barste Ahnungslosigkeit un Obertflächlichkei ihm seıin Christen-
tum 1n chrıiftchen un Blättchen, in Phrasen un! Schlagworten verleiden
will, deren Inhalt pl besten samt un sonders 1n die Rubrik ‚„Greuel-
märchen‘‘ einzuordnen wäre?

Eın zweites, W as sıch heute och vieliac störend emerkbar macht,
ist die Neigung, Zu rasch einen politischen Einschlag entdecken auch
in olchen Dingen der elig10n, die diesen erdaCc WITr  1C nıcht
türchten en ollten Es ist Ja durchaus verständlıich, daß eine Bewe-
Zung ausgesprochen polıtischer Natur, die ange re 1mM stärksten poli-
tischen amp stand un €e1 scharten Widerstand der Kiıirchen erlebte,
auft das schwächste politische Potential schon stark reaglert. ber ist
doch zuviel, wenn selhbst da Ausschläge erfolgen, überhaupt keine
Politik 117 ist. €1 dart auch och jene lehrreiche Schulfabel
erinnert werden, ach der 65 nıcht dem rauh daherbrausenden Sturmwind,
ohl aber der WAarm niederscheinenden Sonne gelang, den W anderer un

Ablegen seines Wettermantels bewegen anche, die heute ebenso
treu ZU. Staat stehen wollen, wWw1e€e S1e Christentum un Kırche
stehen, t*inden sich in der Lage dieses Woanderers. Es ist acC politischer
ugheit un! Weıtherzigkeit, die durchaus nıcht gleichbedeutend mit der
Preisgabe VO Grundsätzen sein braucht, ihnen das Ablegen iıhrer
edenken ermöglıiıchen un S1e SO aufrichtiger Mitarbeit Staats-
ohl bringen. Es g1ibt Ja SC  1e  ıch keinen sichereren Weg dem
en Ziel wahrer Volksgemeinschalit, als daß jeder Volksgenosse, der

ıllens 1St, siıch uch als vollwertiges und gleichberechtigtes Mit-
glie dieser Gemeinschait fühlen ann.

In einer Betrachtung „Das tascıistische taliıen un! die Ixzatholische
Kirche‘‘ hat die Frankturter Zeitung (Nr. 255—2506, 23 Maiji 1934) VOL

kurzem -  ber die Jüngste Entwicklung Heimatlande des Fascismus
einen Überblick gebracht, dessen Vertrautheit mit den Dıingen jeder, der
die Lage der ähe kennen lernte, NUur bestätigen ann. uch ort War

die Lösung des relig1ionspolitischen TOoOoDlems mıiıt Schwierigkeiten und
Kämpfen mannigfacher Art umsaumt. Den nervos aufgeregten Zeıten
ach der Machtergreifung tolgte eine Beruhigung, die ihren eindrucks-
vollsten Höhepunkt in dem 10290 abgeschlossenen Konkordat erreichte.
och nNnu  } geschah das Bezeichnende: es$ Setzte plötzlich die heftigste
Opposition das Konkordat eın „Nicht aus den Reihen radikaler
Fascısten, sondern aus denen der ehemalıgen Liberalen, die auch Jetzt
och 1ıberal und grundsätzlich antıkirchlich dachten; un! s Ö erga sich
das paradoxe Bıld, daß 1Derale den Totalitätsanspruch des Staates EN-
über den Fascisten verteidigen mussen glaubten‘‘, die ihrerseits gar
nıcht den 1INArucC hatten, die Totalıtät ihrer Weltanschauung UrCc.
ein Zusammengehen mit der Kırche bedroht sel. Der Fascismus hat uch
diese ase überwunden, ohne e5 z  < TUC zwischen den beiden
Gewalten kam, un! bei der Staatsfeier Zur Heiligsprechung Don Boscos
konnte die hronrede das Erscheinen der höchsten kirc  iıchen W ürden-
traäger mit ec als den USCdrUuC einer „gekräitigten Eiintracht und
Verständigung zwischen den z1ivilen un relig1ösen Autoritäten‘‘ egrüßen
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B‚ Der Mediumismus alswissenschaftliches Problem 2
Freilich gilt auch 1er: talien 1st nıcht Deutschland „Was anderswo

eine tiefgreifende weltanschauliche Auseinandersetzung 1St, erscheint 1er
als eın häuslicher Familienzwist.66 Und damıit stehen WITLr wıeder VOLr
Deutschlands Auftrag Es annn die Harmonie zwischen Christentum un!
irdischer ac nıcht auf ein glüc.  iches Zusammentreffen einzigartıger

xaußerer Umstände gründen, WI1e das talıen möglıch 1ST, sondern e5 mMu
sich die Lösung Urc Spruch un: Gegenspruch der geıistigen Mächte
EN. Wenn aber arhneı un Friede nde dieses Ringens steht
annn War der amp. OTZ em sciner Mühe wWwert

Der Mediumismus als wissenschaitliches Problem
Von 0oO1S Mager

n der Wissenschaft hat sich C1n einheitlicher USCrTrucC für das 9
wissenschattlich och rfaßte Gebiet das WIr 1er als Mediumis-

INUuS bezeichnen, och nıcht durchsetzen können Der volkstümlichen An-
schauungsweise Sind die Bezeichnungen „Okkultismus‘‘ Uun! „Spiritismus‘‘
geläufiger Lange lehnte die zünitige Wissenschaft mi1t VOI-
nehmen Geste ab siıch überhaupt mi1t den Ssogenannten ulten Erschei-
Nnungen befassen, nıcht etwa 2us Überheblichkeit sondern AausSs dem be-
rechtigten Bewußtsein, daß die Tatsachenfrage des Ökkultismus Urc das
LTaschenspielerische, SCharlatanische, Betrügerische, TLTäuschende sSe11Ne5S

orgehens VO  e} vornherein rage geste jedenfalls sachliıchen,
experimentellen Beobachtung nıcht zugänglich 15  + Als aber e1Ne erdrük-
en einwandtire1 gesicherten Materials die Wissenschait notigte,
mi1it der Untersuchung der als Tatsachen iestgestellten okkulten Erschei-

Ernst machen, mußte 516 eiNe andere, WECN1I1SECT kompromittierende
Bezeichnung TUr das CUu«c Forschungsgebiet en Es bürgerten sich da
Uun: ort die Benennungen „Parapsychologie Metapsychologie I „Para-
physik“ e1nN. ber weder Parapsychologie och Paraphysik können als Be-
zeichnungen tur das gesamte Gebiet der ulten Erscheinungen dienen,
un: außerdem Siınd S1C nıiıcht ausdrucksvoll SCNUS, das eigentlich Cha-
rakteristische er ulten Erscheinungen wiederzugeben.

Wir ziıehen die Bezeichnung Mediumismus VOT, weıl S1e das Zu Aus-
druck bringt W as en ulten Tatsachen 1St nämlıch daß
S1e Nur ursächli:cher Abhängigkeit VO Individuen autftreten in denen

Bedingungen Kräftfte wirksam werden, die okkulte Ersche:i-
nungen ZUTC Folge en Solche Individuen werden allgemein „Medien‘‘
genannt Allerdings 15t die Benennung spirıtistischen Ursprunges, insotern
als der Spiritismus annımmt daß die ulten Erscheinungen VO  — außer-
weltlichen Geistwesen bewirkt werden, die € 1 Individuen als
Mittelspersonen, also als „Medien sich bedienen. en WI1r zunäachst
davon ab, ob die ‚„Medialität‘‘ Hauptursache oder 1Ur instrumentale Wırk-
ursache der en Erscheinungen ist Entscheidend für die Eignung des
AÄusdruckes Mediumismus ist die Tatsache, daß alle ulten Ersche:i-
NUNgeEN irgendwie Abhängigkeit Vo  $ edien auftreten. Um 65 gleich
Stimmen der Ze1% 127


